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Schrumpfende Hoden,
Depressionen und eine grosse Reue
Stefan M. erzählt, was acht Jahre Anabolika-Konsum mit ihm gemacht haben.

Rainer Sommerhalder

Anonymität ist ihm heilig. Stefan M.
sagt, er selber stehe dazu, was er wäh-
rend Jahren gemacht habe, obwohl er
es rückblickend als grossen Fehler be-
zeichnet. Aber es gebe Personen, die
keine Freude am erschreckenden Bild
haben werden, das er rund um den Ge-
brauch von anabolen Steroiden zeich-
net. Leute, die sich damit eine goldene
Nase verdienen. Und Leute, die den
Boom von Fitness- und Kraftsport nicht
von negativen Schlagzeilen beschmutzt
sehen wollen.

Stefans Held in der Kindheit heisst
Herkules. «Ich wollte
stark sein wie er», sagt
der knapp 30-Jährige.
Mit 14 Jahren löst er
das erste Abo für ein
Fitnesscenter. Mit 17
Jahren vernimmt er
von der wundersamen
Wirkung der anabolen
Steroide auf die Mus-
kulatur. Zwei Jahre
später schluckt er es in
Tablettenform. «Ich
wollte aussehen wie
Arnold Schwarzeneg-
ger», sagt der im Ge-
sundheitswesen tätige
Bodybuilder. «Heute finde ich es doof,
welchen Träumen ich damals nach-
eiferte. Ich wurde süchtig nach dem
Aussehen, fühlte mich unzerstörbar.»

27KilogrammmehrGewicht
invierMonaten
Die Einnahme von Anabolika hat mas-
sive Folgen. In nur vier Monaten nimmt
Stefan M. 27 Kilogramm zu. Bald tür-
men sich an ihm die Muskeln wie Ber-
ge auf. Rückblickend sagt er: «Der
menschliche Körper ist nicht gemacht
für solche Belastungen». Bei ihm rebel-
liert später das Knie und reisst der
Brustmuskel. Seit eineinhalb Jahren ist
an strukturiertes Training nicht mehr
zu denken. Seither hat er wieder 30 Kilo
abgenommen. Doch noch immer wirkt
er wie ein Bär in Menschengestalt.

Der Anteil Frauen, die anabole Steroide konsumieren, hat sich innerhalb kurzer Zeit mindestens verdoppelt. Oft geht es dabei um ästhetische Vorstellungen. Bild: Getty Images

«Die Frauen
gehen ein
extremes
Risiko ein»
Sportmediziner Roman Gähwiler hat
den Medikamentenmissbrauch in Fitnesscentern
unter die Lupe genommen. Er warnt vor den
Langzeitfolgen, die bei Frauen noch gravierender
sind als bei Männern. Und er plädiert für einen
neuen Ansatz in der Bekämpfung von Doping.

«EineStudie sagt,
dassAnabolika-
Konsumentenein
neunmal sohohes
Risikohaben,
straffällig zu
werden.»

RomanGähwiler
Arzt am Kantonsspital Aarau

Interview: Rainer Sommerhalder

Dopingwird zumeistmit Spitzen-
sport inVerbindunggebracht. Sie
sagen, es brauchtdringendden
BlickaufdieFreizeitsportler inden
Fitnesscentern.Waszeigt uns
dieserBlick?
RomanGähwiler:Diese Erkenntnis war
ein Resultat meiner Recherchen zur
Doktorarbeit. Der eigentliche Doping-
skandal findet nicht im Scheinwerfer-
licht des Stadions, sondern abseits in
den Garderoben der Fitnesscenter
statt. Sowohl qualitativ – also was genau
diese Personen in welchen Mengen ein-
nehmen, wie auch quantitativ – wie vie-
le Hobbysportler dies praktizieren. Aus
gesundheitlicher Sicht liegt das Pro-
blem nicht unbedingt bei den medizi-
nisch begleiteten Dopern im Spitzen-
sport, die mit Mikrodosierungen ihr
Gesundheitsrisiko klein halten, son-
dern bei der oft unkontrollierten Ein-
nahme von anabolen Steroiden im Brei-
tensport. Die Gesundheitsschädigun-
gen in Bezug auf Nebenwirkungen und
Beikonsum sind massiv.

WelcheErkenntnisse ziehenSie
daraus?
Wenn man das Problem des Dopings
und auch die Prävention ernst nehmen
will, muss man einen Ansatz wählen,
der von der Basis her nach oben geht,
und nicht versuchen, Doping von eini-
gen hundert Spitzensportlern aus nach
unten zu regulieren. Denn das Problem
liegt an einem anderen Ort, als dass
man uns mit der aktuellen Dopingpoli-
tik glauben lassen will.

Gibt es Schätzungen,wiegrossdas
Ausmass imFitness- undKraft-
sport ist?
Es gibt mehrere Umfragen in Deutsch-
land aus dem Umfeld von Fitnesscen-
tern. Dort ist man teilweise bei Präva-
lenzen von bis zu 20 Prozent aller Be-
sucher. Ab 2006 existieren Studien mit
einer speziellen Fragetechnik, mit wel-
cher man abschätzen kann, wie viele
Personen einer breiten Bevölkerungs-
schicht, die Fitnesscenter besucht, Do-
ping – und dabei vor allem anabole Ste-
roide – konsumieren. Dort liegen die
Ergebnisse bei 8,5 bis 12,5 Prozent.

WaswollendieKonsumenten
damit erreichen?
Die primäre Motivation sind die Ästhe-
tik und das Erscheinungsbild. Es ist der
Wunsch nach Muskularität und nach
möglichst wenig Unterhaut-Fettgewe-
be, sodass man die Muskel-Definition
optimal sieht. Das sind Dinge, die auch
in den sozialen Medien immer mehr
gepusht werden. Ein Teil der Konsu-
menten entwickelt im Rahmen dieses
Ziels eine psychische Krankheit, das
Muskeldysmorphie-Syndrom. Es ist
eine Störung des Selbstbilds, so etwas
wie das Gegenteil einer Magersucht.
Die Leute sehen sich im Spiegel nicht
wie Magersüchtige als zu dick, sondern
mit zu wenig Muskulatur.

DerKonsumvonSteroidenwirdoft
zumDauerzustand. Führt das zu
einerAbhängigkeit ähnlicheiner
Drogensucht?
Der amerikanische Psychiater Harrison
Pope, ein international anerkannter

Experte im Bereich Anabolika-Kon-
sum, spricht davon, dass 30 Prozent der
regelmässigen Anabolika-Konsumen-
ten einer Abhängigkeit verfallen. Bei
ihnen funktioniert der Mechanismus
im Hirn ähnlich wie bei einem Heroin-
abhängigen.

Erschreckend sindzweiTenden-
zen:DieKonsumentenwerden
immer jünger, unddarunter sind
immermehrFrauen.
Dass das Publikum jünger wird, kann
man aus den verschiedenen Foren her-
auslesen. Dass es weiblicher wird, dazu
gibt es Zahlen. Internationale Studien
berichten über Prävalenzen von 1 bis 6
Prozent. Das ist mindestens eine Ver-
doppelung innerhalb kurzer Zeit. Das
Schlimme daran ist, dass ein Teil der
Nebenwirkungen des Anabolika-Kon-
sums bei Frauen nicht rückgängig ge-
macht werden kann. Das bezieht sich
primär auf die Vertiefung der Stimme,
aber auch auf die Vermännlichung der
Sexualorgane und der Körperbehaa-
rung bis hin zur verminderten Zeu-
gungsunfähigkeit. Auch Akne ist eine
unerwünschte Nebenwirkung. Da-
gegen werden oft Präparate verwendet,
die zu Missbildungen bei ungeborenen
Kindern führen können. Übrigens auch
die neuartigen SARMS wie Ostarin, die
eine anabole Wirkung haben und zum
Muskelaufbau verwendet werden. Die
Frauen gehen ein extremes Risiko ein.

Wiesowarntniemandvordiesen
Folgen?AndieZeitendesDDR-Do-
pingsystemserinnern sich junge
Frauenvonheute jakaumnoch.

Diese Prävention – nicht nur bei den
Frauen – ist für mich aus emotionaler
Sicht ein Hauptanliegen. Man will in
der Sportmedizin mit Personen, die il-
legale Substanzen konsumieren, mög-
lichst nichts zu tun haben. Wenn es
bekannt wird, sind die Negativschlag-
zeilen auch für den Arzt oder die Praxis
Tatsache. Diese Patienten fallen so
durchs Raster. Man sieht ihnen auch
nicht an, dass Organe allenfalls nicht
mehrrichtig funktionieren. Ichwünsch-
te mir, dass vor allem Sportmediziner
und Hausärzte mehr Mut haben, das
Thema anzusprechen und auch wieder-
holt zu diskutieren.

Sie sindals Sportarzt auchmit
Anabolika-Konsumentenkonfron-
tiert. SinddieLeute, diedeswegen
indiePraxis kommen, ehrlich?
Die Betroffenen kommen meiner Er-
fahrung nach selten direkt zum Arzt.
Für ein Gespräch braucht es ein gewis-
ses Vertrauensverhältnis. Diese Szene
der Konsumenten lebt in einer Art Pa-
ralleluniversum. Sie behandeln sich
medizinisch praktisch selbst – mit viel
Halbwissen aus dem Internet.

EinProblem ist offensichtlichdie
Qualität derMedikamente, die oft
ausdubiosenQuellen stammen?
Die Gefahr von Verunreinigungen ist
sehr gross. Neben den Bestellungen im
Internet gibt es immer mehr Leute, die
zu Hause ihr Präparat selbst anfertigen.
Es ist leider mit einem gewissen chemi-
schen Verständnis nicht schwierig, aus
einer Antibabypille ein Anabolika-Prä-
parat herzustellen.
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Bald einmal stellt der Anabolika-Kon-
sument von oraler Einnahme auf Injek-
tionen ein. Denn ein Blick des Arztes
auf seine Leber endet mit der Bemer-
kung: «Schlimmer als bei einem Alko-
holiker». Stefan M. hat panische Angst
vor Spritzen. Bei der ersten Injektion,
die direkt in den Muskel erfolgt und bei
der ihm ein Kollege assistiert, fällt er in
Ohnmacht. Doch die Sucht nach dem
perfekt getunten Körper ist stärker und
macht ihn blind für die Konsequenzen.
Stefan M. findet Interesse an Bodybuil-
ding-Wettkämpfen.
«Man gefällt sich
eben im Spie-

gel», sagt er. Nebenwirkungen beklagt
er lange nicht. Aber die Voraussetzung,
jeden Tag mittels Injektionen dafür zu
sorgen, dass der Anabolika-Spiegel im
Körper konstant bleibt, schlägt mit der
Zeit auf die Psyche. Zweimal nimmt er
das Steroid «Trembolon» ein. Dieses
macht ihn, den Gemütstypen, aggres-
siv. «Das fühlte sich gar nicht schön
an», sagt er.

Während Stefan in Zeiten der Ana-
bolika-Einnahme auch konstant se-
xuelle Lust verspürt, empfindet er wäh-
rend der notwendigen Pausen dazwi-
schen zunehmende Lustlosigkeit und
eine generelle Antriebslosigkeit. Viel-
leicht liegt das an den schrumpfenden
Hoden – eine Nebenwirkung des Kon-
sums. Als er das Anabolika wegen der
Verletzungen definitiv absetzt, machen
sich ein halbes Jahr lang Depressionen
bemerkbar. «Ich hatte Zwangsgedan-

ken, die sich auch um Gewalt dreh-
ten», sagt Stefan.

Der 100-Kilo-Mann hat stets
nur in der Schweiz zugelassene
Medikamente konsumiert, nie
Ware im Internet bestellt. Be-
kommen hat er die Anabolika von
einem Arzt. Weil viele Sportler in
der Szene solche offiziellen Mit-
tel einnehmen, fragt sich Stefan:
«Wie viele korrupte Ärzte oder
Apotheker gibt es in der
Schweiz?». Selber hat er nie mit

Anabolika gehandelt, obwohl man
damit locker eine Marge von 1000

Prozent erreicht.
Auch Stefan wird oft nach Ware ge-

fragt. Vor kurzem von einem 13-Jähri-
gen! «Dass die Konsumenten immer
jünger werden und viel mehr Frauen
darunter sind, gibt mir zu denken. Ich
kann sie nur davor warnen.» Jeder
zweite 15-Jährige helfe mit illegalen
Mitteln beim Muskelaufbau nach,
glaubt Stefan. Es gehe um Lifestyle, um
Körperkult, um Oberflächlichkeit. Dem
anderen Geschlecht gefallen. «Es ist
der falsche Ansatz, wenn du wegen dei-
nes Körpers Frauen kennen lernst»,
sagt Stefan bestimmt. Er weiss, wovon
er spricht.

«Wieviele
korrupte
Apotheker
gibt es inder
Schweiz?»
StefanM.
Anabolika-Konsument

Der Anteil Frauen, die anabole Steroide konsumieren, hat sich innerhalb kurzer Zeit mindestens verdoppelt. Oft geht es dabei um ästhetische Vorstellungen. Bild: Getty Images

Der neue Körperkult von Jugendlichen
Trainer Michael Fink versucht dem Medikamentenmissbrauch entgegenzuwirken.

Prävention Michael Fink lässt das Buch
bewusst auf den Tisch fallen. Wenn ein
Werk mit 1032 Seiten und dem Gewicht
von 3,6 Kilogramm auf die Tischplatte
knallt, wird es einen Augenblick lang
ziemlich laut. Noch bedeutend mehr
Lärm macht «Anabole Steroide – Das
schwarze Buch» in der Szene der Fit-
ness- und Kraftsportler. In der inzwi-
schen dritten Ausgabe bietet es nicht
nur einen kompletten Überblick über
die beim Bodybuilding verwendeten
Wirkstoffe, es liefert dem interessier-
ten Möchtegern-Kraftprotz auch das
perfekte Rezept für das eigene Doping.

«Solange es eine solche Menükarte
gibt, muss man sich nicht wundern über
das, was tagtäglich rund um die Fit-
nesscenter abgeht», sagt Fink. Der
langjährige Diplomtrainer im Gewicht-
heben und Athletikcoach für verschie-
dene Sportarten hat viele Formen von
Anabolika-Doping miterlebt – im Profi-
bereich und bei Freizeitsportlern. Des-
halb ist es ihm ein Anliegen, sich in der
Prävention zu engagieren. Etwa, wenn

er für eine Organisation zur Förderung
von schwierigen Jugendlichen in der
Ausbildung in seinem Kraftraum zum
Training aufbietet. Das Projekt nennt
sich «Körperwahrnehmung». Fink be-
schwört seinem Publikum, dass es auch
beim Muskelaufbau um anstrengende
Arbeit geht und nicht um massiv ge-
sundheitsschädigende Abkürzungen
auf dem Weg zum Waschbrettbauch für
die Badi. Es gehe ihm um das Vermit-
teln von «ehrlichen Vorbildern. Wir le-
ben vor, was wir den Kids erzählen».

FalscheVorbilder
undgefährlicheDiäten
Fink beklagt, dass in Zeiten von ver-
meintlichen Vorbildern auf Youtube
und im Internet das äussere Erschei-
nungsbild bei Jugendlichen einen völlig
überhöhten Stellenwert erhalten hat.
Die Oberflächlichkeit der heutigen Ge-
sellschaft sei erschreckend. «Auf dem
Weg zum perfekten Body gibt es keine
Schmerzgrenze mehr.» Und beim
Nacheifern geht es nicht nur darum,

dass die Hemmschwelle zum gefährli-
chen Medikamentenmissbrauch «mas-
siv gesunken ist. Es beginnt schon da-
mit, dass sich viele junge Kraftsportler
völlig falsch ernähren und mit teilweise
abstrusen Diäten und der Einnahme
von Nahrungsergänzungsmitteln viele
Allergien auslösen», sagt Fink.

Der Trainer ist tagtäglich an der
Front, und er redet Klartext. Er schlägt
angesichts der Tatsache, dass viele Be-
troffene Anabolika aus zweifelhaften
Quellen wie etwa der Tiermedizin kon-
sumieren, vor, der Staat solle rund um
Fitnesscenter kostenlose Medikamen-
tentests anbieten. So wie die Drogen-
tests an der jährlichen Streetparade. Er
ist sich sicher, dass dieses Angebot rege
genutzt würde. Vielleicht ebenso rege,
wie dort Doping betrieben wird. «Am
späten Abend liegen in der Umgebung
von einschlägigen Trainingsorten jede
Menge gebrauchter Spritzen herum»,
beobachtet Michael Fink, «beinahe so
wie früher in der Drogenszene beim
Platzspitz». (rs)

Erschreckend ist dieHäufigkeit von
Nebenwirkungen.
Man muss sich bewusst sein, dass ana-
bole Steroide im ganzen Körper wirken.
Eine Studie sagt, dass 88 Prozent der
Konsumenten mindestens ein un-
erwünschtes Symptom zeigt.

Waszählt zudengröberenNeben-
wirkungender anabolenSteroide?
Bei längerfristiger Einnahme sicher das
Herz-Kreislauf-System: Es gibt Herz-
vergrösserungen und fördert die Blut-
gerinnung, was zu Thrombosen oder
sogar zu Herzinfarkten führen kann. Je
nach Art des Anabolikums kann die
Blutfettzusammensetzung verändert
werden, was Cholesterion-Ablagerun-
gen in den Gefässen begünstigt. Es gibt
auch Hinweise, dass es Prostata- oder
Lymphdrüsen-Krebs auslösen kann.
Hier fehlen aber noch Langzeitstudien.

AuchdiepsychischenFolgenkön-
nen schwerwiegendsein?
Rund fünf Prozent aller Konsumenten
entwickeln eine Aggressivität, die sie
zuvor nicht hatten. Eine aktuelle däni-
sche Studie sagt, dass Anabolika-Kon-
sumenten ein neunmal so hohes Risiko
haben, straffällig zu werden und ins
Gefängnis zu kommen.

DieseNebenwirkungen sorgen für
eineKettenreaktionanzusätzli-
chenMedikamenteneinnahmen?
Man versucht, jeden einzelnen un-
erwünschten Effekt medikamentös zu
kontrollieren. Diese Breitensportler
arbeiten oft in einer körperlich strengen
Tätigkeit. Sie müssen sich danach fürs

Training motivieren. Dazu dient der
sogenannte ECA-Stack, eine Kombina-
tion aus Ephedrin, Koffein und Aspirin.
Die Einnahme wirkt nach dem Training
noch nach. Sie können nicht schlafen,
nehmen ein Schlafmittel bis hin zum
Valium. Das harte Training verursacht
Schmerzen. Um diese zu lindern, hilft
Cannabis oder sogar Morphin-Präpa-
rate. Bei Sportlern, die halbprofessio-
nell unterwegs sind, beginnt zusätzlich
das hormonelle Tuning. Sie spritzen
eine Kombination von verschiedenen
Mitteln über eine gewisse Zeit und ma-
chen dazwischen Pause. In dieser wird
man häufig depressiv und bekämpft
dies mit Antidepressiva. Der drohen-
den Nebenwirkung der Impotenz wird
mit Viagra begegnet. Und um die er-
höhte Thrombose-Gefahr zu bannen,
nimmt man regelmässig ein Aspirin. Es
ist eine extreme Palette, die gefährli-
cher ist als das anabole Steroid selber.

EinThemasindLangzeitfolgen
unddieAuswirkungenaufdas
Gesundheitssystem?
Durch die unnatürlich hohen Dosen
überlastet man den Bewegungsapparat
über längere Zeit auf unmenschliche
Art. Arthrose, Rücken- und Gelenkpro-
bleme sind vorprogrammiert. Für viele
Personen aus körperlich anspruchsvol-
len Berufen endet dies in der IV. Ande-
re Folgen des Anabolika-Konsums wie
Herzprobleme oder Nierenversagen
treten oft erst viel später auf. Wenn man
der Frage vermehrt nachgeht, wieso bei
Patienten diese Krankheiten eintreten,
wird man entdecken, was sie in der Ver-
gangenheit konsumiert haben.

2 3


	Donnerstag, 9. Juli 2020
	Seite: 2
	«Die Frauen gehen ein extremes Risiko ein» 
	Print-Artikel
	Print-Artikel

	Seite: 3
	«Die Frauen gehen ein extremes Risiko ein» 
	Der neue Körperkult von Jugendlichen 
	Schrumpfende Hoden, Depressionen und eine grosse Reue 
	Print-Artikel


